
 

 

  

 
 

 

 

Fürchte dich nicht, ich bin bei dir (Jes 43,1–2) 

Predigt bei der Andacht zur Obdachlosenwallfahrt 

30. September 2022, Kirche der Franziskanerinnen von Vöcklabruck 

 

Wie geht’s? 

Wie geht’s? Das ist eine alltägliche Frage, die wir einander stellen. Es geht gut, recht gut, 

halbwegs gut, ausgezeichnet oder einfach schlecht. Es geht gar nichts mehr. Ich stehe an. Mit 

dem „Gehen“ drücken wir den Gang des Lebens mit Gelingen, mit Scheitern, mit Höhen und 

Tiefen, mit den Wegen, Umwegen, Irrwegen und Abwegen aus. Das Gehen wird zum Bild der 

inneren Befindlichkeit und auch zum Symbol unserer Beziehungen: Menschen gehen anei-

nander vorbei oder wieder aufeinander zu. Es gehören Sackgassen oder auch Labyrinthe 

dazu. Zur inneren Zufriedenheit gehört auch die Einübung in bleibend körperliche Beweglich-

keit. Freilich ist es nicht der Weg an sich. Der Weg allein ohne Orientierung und ohne Ziel hat 

noch keinen Sinn. Manche wollen nur weg von hier, weg von hier, weil die Leute so anstren-

gend sind, weil Aufgaben kaputt machen, weil das Leben zum Wegwerfen ist. Unsere Zeit ist 

damit beschäftigt, Ablenkungen zu gestalten, sie weiß aber nicht mehr, wovon sie ablenkt. Nun 

wollen wir es doch nicht so machen wie in dem unvergesslichen Lied des Wiener Kabarettisten 

Helmut Qualtinger aus den 50-er Jahren, wo ein jugendlicher Motorradfahrer sagt: „Wir wissen 

nicht, wo wir hin fahren, aber dafür sind wir g'schwinder dort“. Die Innenseite der Spaßgesell-

schaft ist nicht selten Verzweiflung, Sinnlosigkeit und Orientierungslosigkeit. 

Beim Gehen ist auch eine spirituelle Dimension präsent. Das Gehen ist eine Schule der Sehn-

sucht, die Ziele meines Lebens nicht zu niedrig anzusetzen und diese Ziele nicht aus den 

Augen zu verlieren. In fast allen Religionen gibt es die Vorstellung von der Reise oder vom 

Aufstieg der Seele zu Gott. Von der biblischen Botschaft her sind diese Wege auch Gottes-

wege, der mit dem einzelnen Menschen und mit dem Volk Gottes mitgeht. Der Gott der Bibel 

ist ein „Weg- oder Wandergott“. Das Johannesevangelium spricht in einem absoluten Sinn von 

Jesus als dem Weg: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum 

Vater außer durch mich“ (Joh 14,6). 

 

Gastfreundschaft 

„Vergesst die Gastfreundschaft nicht; denn durch sie haben einige, ohne es zu ahnen, Engel 

beherbergt.“ (Hebr 13,2) Dahinter steht vor allem die Erzählung der Gastfreundschaft Abra-

hams (Gen 18,1-8). Die Heilige Schrift ist voll von Beispielen und Hinweisen, die ein Gespür 

für die Gastfreundschaft vermitteln (Mt 25,34f.40; Lk 10,38-42). Christen leben in dieser Welt 

als Fremde und Gäste (Joh 17,16.18; Hebr 11,13; 13,14; Phil 3,20; Ps 119,19; vgl. auch 

99,13). In der neuen Wirklichkeit des Reiches Gottes gilt: „Ihr seid nicht mehr Fremde ohne 

Bürgerrecht, sondern Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes.“ (Eph 2,19) Wer sich 

selbst als Fremdling versteht – als einer, der auf andere angewiesen ist und sich nicht fest im 

eigenen Besitz einrichten kann – der übt auch leichter Gastfreundschaft. „Wenn bei dir ein 

Fremder in eurem Lande lebt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Der Fremde, der sich bei euch 

aufhält, soll euch wie ein Einheimischer gelten, und du sollst ihn lieben wie dich selbst; denn 

ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen. Ich bin der Herr, euer Gott.“ (Lev 19,33-34) Auch 

das Neue Testament ist voll von Beispielen und Hinweisen, die ein Gespür vermitteln für die 

Gastfreundschaft (Mt 25, 34f.40). 



 
 
 
 
 
 

 

Danke für die Gastfreundschaft: den Franziskanerinnen von Vöcklabruck, den Schüler:innen 

der Schule mit den Lehrerinnen, den Mitarbeiterinnen der Caritas und in der Pastoral, den 

Einrichtungen in Linz, bei denen Wohnungslose, Obdachlose Gastfreundschaft erfahren. 

+ Manfred Scheuer 

Bischof von Linz 


